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„Österreichisches Nein zu Mercosur 
ist fahrlässig“
Nach über 25 Jahren Verhandlungen wurde das Mercosur-Abkommen beschlossen. Welche Chancen ergeben  
sich daraus – und wie schadet die österreichische Blockadehaltung dem Standort langfristig? Darüber spricht  
IV-Bereichsleiter Igor Sekardi im Interview.

Industriellenvereinigung macht Industrie 
im Alltag sichtbar
Start der Bewusstseinskampagne „Made by Industrie“: Der öffentliche Raum wird zur Bühne, auf der industrielle 
Leistungen sichtbar werden – im Stadtbild, in der Infrastruktur oder in ganz konkreten Alltagsprodukten. 

Trotz des "sterreichischen Neins haben 
die EU-Mitgliedstaaten dem Handels-
abkommen mit den Mercosur-Staaten 
zugestimmt. Welche Chancen bringt das 
Abkommen f#r $sterreichs Industrie?
Igor Sekardi: Die Bank Austria hat vorge-
rechnet, dass in !sterreich von rund 2.100 
zus#tzlichen Arbeitspl#tzen ausgegangen 
werden kann. Die Chancen ergeben sich 
zun#chst unmittelbar f$r !sterreich und 
dann mittelbar $ber Deutschland sowie 
die europ#ischen Wertsch%pfungsketten. 
Das Abkommen ist jedoch vor allem 
auch geostrategisch zu betrachten: Wir 
erleben derzeit eine Situation, in der Do-
nald Trump regelm#&ig mit neuen Z%llen 
droht, auf der anderen Seite dreht China 
Europa, $berspitzt formuliert, etwa ein-
mal im Monat den Rohsto'ahn auf oder 
zu. Und dann haben wir vor der Haust$r 
Russland, das Krieg f$hrt. Mercosur ist in 
Teilen eine L%sung f$r viele dieser Aspek-
te ± es ist ein neuer, gro&er Absatzmarkt, 
der ho(entlich stabil ist und den regel-
basierten Handel betont; gleichzeitig ist 
es eine Quelle f$r kritische Rohsto(e.

Welche Regionen und Branchen pro%-
tieren am st&rksten von Mercosur?
Vor allem Maschinenbau und der Auto-
motive-Sektor, insbesondere entlang 
der deutschen und italienischen Wert-
sch%pfungsketten. Auch die chemische 
Industrie pro)tiert stark, da die Z%lle in 
diesem Bereich bisher relativ hoch waren. 
Drittens: landwirtscha*liche Produkte 
bzw. die lebensmittelverarbeitende In-
dustrie, etwa Wein. Regional pro)tieren 
vor allem Wien, aber auch Ober%sterreich 
und die Steiermark. Allgemein d$r*en 
Bundesl#nder mit einem h%heren Indus-
trialisierungsgrad st#rker pro)tieren.

Schadet $sterreichs Blockadehaltung  
bei Mercosur der Standortattraktivit&t?
Ja. Die Entscheidung der Bundesregie-
rung, Mercosur nicht zuzustimmen und 
damit das Zustandekommen des Abkom-
mens zu riskieren, ist aus wirtscha*s-
politischer Sicht fahrl#ssig. Warum? Aus 
zwei Gr$nden; erstens: !sterreich ist in 
einer Zeit der wirtscha*lichen Rezession 
bzw. Stagnation. Wir hatten allein im 

letzten Jahr einen Einbruch der Exporte 
um f$nf Prozent. In !sterreich h#ngen 1,2 
Millionen Arbeitspl#tze und ein Viertel 
der Steuereinnahmen am Export. Zwei-
tens: Seit 2019 haben sich drei einschnei-
dende Entwicklungen ereignet ± die Co-
vid-Pandemie, der russische Angri( auf 

die Ukraine und die handelspolitischen 
Spannungen mit den USA. Gerade vor 
diesem Hintergrund h#tte !sterreich als 
exportorientierte Volkswirtscha* ein 
$berproportionales Interesse daran, sei-
ne Handelspartner zu diversi)zieren und 
neue M#rkte zu erschlie&en.

Anl#sslich ihres 80-j#hrigen Be-
stehens stellt die Industriellen-
vereinigung 2026 gemeinsam 
mit f$hrenden heimischen 

Unternehmen die zentrale Rolle der In-
dustrie f$r !sterreich in den Mittelpunkt: 
Mit der Bewusstseinskampagne ¹Made 
by Industrieª verfolgt die IV das Ziel, 
das gesellschaftliche Bewusstsein f$r den 
konkreten Beitrag der Industrie zu Wohl-
stand, Besch#ftigung und Lebensqualit#t 
zu sch#rfen ± abseits abstrakter Debatten 
und wirtschaftspolitischer Schlagworte. 
Sichtbar gemacht wird, wie tief die Indus-
trie im Alltag verankert ist und wie ma&-
geblich sie zum Funktionieren des Wirt-
schaftsstandorts !sterreich beitr#gt. 
¹Wer $ber Wohlstand, Besch#ftigung und 
Zukunftsf#higkeit spricht, kommt an der 
Industrie nicht vorbei. Gerade in Zeiten 
gro&er Ver#nderungen ist es entschei-
dend, ein neues, zeitgem#&es Verst#ndnis 
f$r die Leistungen der Industrie zu schaf-
fen ± dort, wo sie t#glich erlebt wirdª, sagt 
IV-Generalsekret#r Christoph Neumayer.

Mit ¹Made by Industrieª geht die Indus-
triellenvereinigung bewusst neue Wege 
in der Kommunikation: Industrie wird 
nicht erkl#rt, sondern im Alltag entdeckt. 

Der %(entliche Raum wird zur B$hne, auf 
der industrielle Leistungen sichtbar wer-
den ± im Stadtbild, in der Infrastruktur 
oder in ganz konkreten Alltagsprodukten. 
Anstelle klassischer, zentral gesteuerter 
Imagebotscha*en entsteht so ein o(enes, 
vielstimmiges Bild industrieller Wert-
sch%pfung, das authentisch zeigt, wie 
tief die Industrie und ihre Leistungen in 

!sterreich verankert sind. ¹Die Beson-
derheit der Kampagne liegt in der akti-
ven Beteiligung: Wenn Menschen selbst 
sichtbar machen, wie viel Industrie in 
ihrem Alltag steckt, entsteht ein unmittel-
barer Bezug ± emotional, niederschwel-
lig und glaubw$rdigª, erkl#rt Dominik 
Futschik, IV-Bereichsleiter Strategie + 
Kommunikation.

Der gleichnamige Claim l#dt dazu ein, 
diesen Perspektivenwechsel aktiv mitzu-
gestalten. Konkrete Innovationen, reale 
Produkte und echte Leistungen der Indus-
trie k%nnen mit dem ¹Made by Industrieª-
Sticker gekennzeichnet, fotogra)ert und 
geteilt werden. Die Beitr#ge lassen sich 
direkt einreichen oder $ber Social Media 
ver%(entlichen ± mit @die.industriellen-
vereinigung und @madebyindustrie. Auf 
diese Weise w#chst die Kampagne lau-
fend weiter und wird von den Menschen 
getragen, die Industrie tagt#glich erleben.

Die Industriellenvereinigung l#dt ihre 
Mitgliedsunternehmen ein, sich aktiv an 
der Kampagne zu beteiligen. F$r R$ck-
fragen und weitere Informationen steht 
Maria Schmidt-Iankova, stellvertretende 
Bereichsleiterin Strategie + Kommuni-
kation, jederzeit gerne zur Verf$gung.

WEBTIPP
Weitere Infos  
)nden Sie unter:
www.madebyindustrie.at
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Igor Sekardi, IV-Bereichsleiter Internationale Beziehungen + M#rkte.
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! sterreichs Industrie hat lange 
auf ein klares industrie-
politisches Signal gewartet] ± 
mit der nun pr#sentierten In-

dustriestrategie setzt die Bundesregierung 
genau dieses Zeichen, und daf$r geb$hrt 
ihr Anerkennung. Das ausdr$ckliche Be-
kenntnis zum Industriestandort !ster-
reich, der Fokus auf Forschung und In-
novation, leistbare Energie, quali)zierte 
Fachkr#*e und B$rokratieabbau sind die 
richtigen Schwerpunkte zur richtigen Zeit. 
Auch die langfristige Zielsetzung, !ster-
reich wieder unter die Top Ten der f$hren-
den Industrienationen zu bringen, ist mehr 
als Symbolpolitik: Sie ist eine notwendige 
strategische Positionierung in einem zu-
nehmend harten globalen Wettbewerb.

Doch Strategie allein scha^ noch keine in-
dustrielle Wertsch%pfung ± entscheidend 
wird sein, ob aus Ank$ndigungen kon-
krete, wirksame Ma&nahmen werden. Ein 
erster Schritt wird der Industriestrompreis 
sein, der eine standortpolitische Notwen-
digkeit ist, um nicht von unmittelbaren 

Nachbarl#ndern abgeh#ngt zu werden. Die 
Industrie wird diese Strategie jedenfalls 
nicht anhand wohlklingender Leitbilder 
beurteilen, sondern an Ergebnissen ± und 
zwar messbaren. Reindustrialisierung 
darf kein abstrakter Begri( bleiben: Sie 
muss sich in Investitionen, Produktions-
kapazit#ten, Exportst#rke und Besch#f-
tigung niederschlagen. Daf$r braucht es 
quanti)zierbare j#hrliche Zwischenziele, 
an denen Fortschritte transparent $ber-
pr$* werden k%nnen. 

Ebenso zentral ist, was diese Strategie nicht 
sein darf: kein Einfallstor f$r neue Kosten, 
zus#tzliche B$rokratie oder weitere Re-
gulierungen. !sterreichs Industrie steht 
bereits heute unter erheblichem Wett-
bewerbsdruck ± unter anderem durch stei-
gende Lohn/neben3kosten und komplexe 
AuXagen. Eine Industriestrategie, die am 
Ende neue Belastungen scha^, w$rde ihr 
eigenes Ziel konterkarieren. Der Aufstieg 
in die Top Ten gelingt nur, wenn Investitio-
nen erleichtert und nicht verteuert werden.
Kritisch zu sehen ist zudem, dass 

notwendige strukturelle Reformen bisher 
weitgehend ausgeblieben sind: Wer den 
Industriestandort nachhaltig st#rken will, 
muss die )nanziellen und wirtscha*lichen 
Spielr#ume f$r Zukun*sinvestitionen 
erweitern. Dazu geh%ren Reformen im 
Pensionssystem, im Gesundheitsbereich, 
in der Bildung und in der %(entlichen Ver-
waltung. Ohne diese Hebel werden wir 
nicht in die G#nge kommen.

Besonders au(#llig ist, dass der Kapital-
markt als zentrale Finanzierungsbasis f$r 
industrielle Transformation de facto aus-
gespart bleibt. Dabei ist klar: Die indus-
trielle Erneuerung ± von der Dekarbonisie-
rung $ber Digitalisierung bis hin zu neuen 
Technologien ± wird enorme Investitions-
volumina erfordern. !(entliche Mittel 
allein werden das nicht leisten k%nnen. 
Ein leistungsf#higer Kapitalmarkt, der pri-
vates Kapital mobilisiert und Wachstum 
)nanziert, ist kein Randthema, sondern 
ein Schl$ssel zum Erfolg. Dass dieser As-
pekt kaum adressiert wird, ist eine vertane 
Chance.

Unterm Strich ist die Industriestrategie 
205= ein wichtiger erster Schritt. Sie gibt 
Richtung und Ambition vor ± und signa-
lisiert, dass Industriepolitik wieder Chef-
sache ist. Ob sie jedoch mehr wird als 
ein politischer Kompass, h#ngt vom Mut 
zur Umsetzung ab. Die Industrie ist be-
reit, ihren Beitrag zu leisten. Jetzt ist die 
Politik gefordert, die richtigen Rahmen-
bedingungen zu scha(en: e_zient, reform-
orientiert und messbar erfolgreich. Denn 
eines ist klar: Der Erfolg dieser Strategie 
wird nicht an Papieren gemessen, sondern 
daran, ob !sterreich in den kommenden 
Jahren tats#chlich wieder industriell st#r-
ker wird.

Ihr

Christoph Neumayer  
IV-Generalsekret#r

Ein Kompass, der nun Mut zur 
Umsetzung braucht
Mit der Industriestrategie ist ein erster wichtiger Schritt gelungen, jetzt  
braucht es messbare Zwischenziele und Zug zum Tor bei der Umsetzung:  
Reindustrialisierung darf kein abstrakter Begriff bleiben. Die Industrie  
wird nicht anhand wohlklingender Leitbilder urteilen, sondern orientiert 
an Ergebnissen – und zwar messbaren.
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der !sterreicher sind f$r die Erh%hung 
des gesetzlichen Pensionsantrittsalters, 
um die Nachhaltigkeit des heimischen 
Pensionssystems zu gew#hrleisten: So 
das Ergebnis der j$ngsten Eurobarome-
ter-Erhebung im Herbst 202=. In keinem 
anderen befragten Land fand sich hierf$r 
eine Mehrheit. Hinter !sterreich folgen 
Finnland /59 Prozent3 und Luxemburg 
/58 Prozent3. Am geringsten ist die Zu-
stimmung in Griechenland /14 Prozent3 
und Lettland /11 Prozent3. Der Euro-
zone-Durchschnitt lag bei 29 Prozent.

Das nach 26 Jahren unterzeichnete Frei-
handelsabkommen mit den Mercosur-
Staaten wird der %sterreichischen Indus-
trie zus#tzlich rund 500 Millionen Euro 
an Wertsch%pfung und mehr als 2.100 
Arbeitspl#tze bringen ± das geht aus 
einer entsprechenden Studie der Uni-
Credit Bank Austria hervor. Besonders 
pro)tieren w$rden hierbei Ober%ster-
reich und die Steiermark. 2024 expor-
tierte !sterreich Waren im Wert von 1,5 
Milliarden Euro in die Mercosur-L#n-
der ± der durchschnittliche Zollsatz lag 
bei 10 Prozent und verursachte Kosten 
von etwa 150 Millionen Euro. Durch das 
Mercosur-Abkommen entfallen mehr als 
90 Prozent der Z%lle.

�����{�	Oberösterreich profitiert am meisten von Mercosur
Zusätzlich generierte Wertschöpfung und Beschäftigung in der Industrie 
durch das Mercosur-Abkommen

Quelle: UniCredit Bank Austria
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Mission erfüllt: Wehrdienst-Kommission 
abgeschlossen
Geopolitische Herausforderungen machen eine Anpassung des Wehrdiensts notwendig. Sicherheit und die  
Anforderungen der Arbeitswelt müssen dabei integriert betrachtet werden. 

Nach Pr$fung aller Optionen 
kam die Wehrdienstkommis-
sion /WDK3 zu dem Ergebnis, 
dass das Modell ¹!sterreich 

Plusª die beste Wahl f$r !sterreichs si-
cherheitspolitische Zukunft darstellt. Die 
Ergebnisse wurden am 20. J#nner, am Tag 
der Wehrpflicht, vom Vorsitzenden der 
WDK, Generalmajor Erwin Hameseder, 
dem stellvertretenden Vorsitzenden, 
Walter Feichtinger, und dem Leiter der 
Zivildienstagentur, Ferdinand Mayer, in 
Form eines Berichts vorgestellt. Dieser 
Bericht liefert die Basis f$r die nun fol-
genden politischen Verhandlungen sowie 
einen breiten %ffentlichen Diskurs. 

Das forcierte Modell sieht einen acht-
monatigen Grundwehrdienst und an-
schlie&end Miliz$bungen von insgesamt 
zwei Monaten zur Auffrischung und Er-
weiterung der F#higkeiten der Soldaten 

vor. !sterreich ist aktuell das einzige 
EU-Land mit Wehrpflicht, jedoch ohne 
verpflichtende `bungen. Der Zivildienst 
soll bei wesentlich st#rkerer Betonung der 
Aufgaben der zivilen Landesverteidigung 
auf mindestens zw%lf Monate verl#ngert 
werden. 

Die IV war in die WDK aktiv eingebunden
und tr#gt die Ergebnisse grunds#tzlich 
mit. Viele unserer zentralen Anliegen 
wurden ber$cksichtigt; jetzt geht es um 
die Frage, welche tats#chlichen Kos-
ten f$r Unternehmen entstehen und 
welche Entlastungsma&nahmen der 
Industrie im Gegenzug erm%glicht wer-
den k%nnen. In diesem Zusammenhang 
sind die ausgearbeiteten Anreizsysteme 
entsprechend zu konsultieren bzw. 
qualifizieren /u.a. Anrechenbarkeit er-
worbener Qualifikationen, Kranken-
standskosten, Motivk$ndigungsschutz, 

Anh%rungsrechte] etc.3. Dar$ber hinaus 
muss sichergestellt werden, dass die %ster-
reichische Wirtschaft und Industrie von 
der verst#rkten Investitionst#tigkeit im 
Bereich Sicherheit und Verteidigung di-
rekt und indirekt profitieren /industrielle 
Kooperationen, F+E etc.3. Die IV wird 
sich daher in dem nun folgenden Um-
setzungsprozess sowie in etwaigen dies-
bez$glichen Gesetzesinitiativen proaktiv 
einbringen.
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Erwin Hameseder, Peter Koren und Klaudia Tanner 
beim Abschluss der Wehrdienstkommission.

IV-Sparringprogramm „Netzwerk Aufsichtsrat“ startet  
in den vierten Durchgang – Bewerbungen ab jetzt möglich

Die Industriellenvereinigung /IV3 
setzt ihre erfolgreiche Initiative zur 

St#rkung von Frauen in Aufsichtsr#ten 
fort: Im April startet das IV-Sparring-
programm ¹Netzwerk Aufsichtsratª in die 
vierte Runde]± erneut unter der Schirm-
herrschaft von IV-Vizepr#sidentin Sabine 
Herlitschka.

Gerade j$ngste Entwicklungen zeigen: 
Der Bedarf an weiblichen Aufsichts-
r#tinnen steigt. Das IV-Sparringprogramm 
¹Netzwerk Aufsichtsratª versteht sich 
nicht als Ausbildungsformat: Die Teil-
nehmerinnen bringen bereits jene fach-
lichen Kompetenzen mit, die f$r ein Auf-
sichts- oder Beiratsmandat notwendig 

sind ± das Programm setzt daher auf indi-
viduelle Weiterentwicklung, pers%nliche 
Reflexion und die Begleitung durch er-
fahrene Sparringpartnerinnen und -part-
ner. Die Industriellenvereinigung m%chte 
insbesondere auch konkreten Mehrwert 
f$r Unternehmen schaffen, die nach ge-
eigneten Aufsichtsr#tinnen suchen. 

Die bisherigen drei Durchg#nge zeigen 
den Erfolg des praxisorientierten An-
satzes: Durch die enge Zusammen-
arbeit in den Tandems, bestehend aus 
einer Pers%nlichkeit mit Aufsichtsrats-
erfahrung und einer potenziellen zu-
k$nftigen Aufsichtsr#tin, konnten zahl-
reiche Kandidatinnen wertvolle Einblicke 

gewinnen, ihr Netzwerk erweitern und 
konkrete Schritte Richtung Mandat setzen.

Der vierte Durchgang startet am 50. April 
2026 und l#uft bis Februar 202<. Bewerbun-
gen werden ab sofort entgegengenommen.
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European Life Sciences Business Alliance: Gemeinsam für Europas Life-Sciences-Zukunft

Durch die European Life Sciences Busi-
ness Alliance st#rkt die IV ihre Zu-

sammenarbeit mit BDI, Confindustria, DI 
und Medef f$r einen starken Life-Sciences-
Standort Europa. Mit der Unterzeichnung 
eines Memorandum of Understanding 
Ende 202= wurde ein weiterer wichtiger 
Schritt zur Vertiefung der Kooperation ge-
setzt.

Ein starker Life-Sciences-Standort bietet 
nicht nur hohes Wachstums- und Wert-
sch%pfungspotenzial, sondern auch eine 
innovative Gesundheitsversorgung. Da-
f$r braucht es ein leistungsf#higes !ko-
system aus Unternehmen, Wissenschaft 
und Politik. Die European Life Sciences 
Business Alliance setzt auf den Ausbau 
europ#ischer St#rken, etwa durch bessere 

Forschungs- und Innovationsbedingungen, 
gezielte Datennutzung, robuste Schutz-
rechte, den Abbau regulatorischer H$rden 
sowie die St#rkung klinischer Studien.

Die Kernforderungen sind in einem ge-
meinsamen Policy Paper und Mission State-
ment erarbeitet worden, die die Grundlage 
f$r gemeinsame Aktivit#ten bilden, unter 
anderem f$r ein Stakeholder-Event im 
Europ#ischen Parlament im Mai 202= zum 
Pharma-Paket. Wenngleich eine von der 
Kommission vorgeschlagene K$rzung des 
Unterlagenschutzes verhindert werden 
konnte, wurde im Trilog die Reduktion
der Marktexklusivit#t beschlossen ± eine 
klare Schw#chung des europ#ischen 
Pharma-Standorts. Umso wichtiger ist es 
nun, innovations-und wirtschaftsst#rkende 

Rahmenbedingungen zu schaffen, die Resi-
lienz und Wettbewerbsf#higkeit erh%hen.

Dazu z#hlt auch, dass der geplante Schwer-
punkt des Europ#ischen Wettbewerbs-
fonds /ECF3 zu Gesundheit und Bio-
technologie konsequent zur St#rkung der 
industriellen Basis Europas genutzt wird. 
Nur so k%nnen Wachstumspotenziale der 
Life Sciences gehoben und weitere Ansied-
lungen sowie Neugr$ndungen erm%glicht 
werden.

F$r die IV ist zudem essenziell, dass die 
angek$ndigte nationale Life-Sciences-Stra-
tegie wissenschaftliche und wirtschaftliche 
St#rken b$ndelt und die Attraktivit#t des 
%sterreichischen Standorts in den Mittel-
punkt stellt.

ZUM 
MISSION STATEMENT

European Life Sciences Business Alliance

Mission statement

In recognition of the pressing need to enhance overall competitiveness in the life sciences ecosystem, consisting of 

established companies of all sizes as well as start-ups and scientific organizationsacross Europe, the European Life 

Sciences Business Alliancehas been established as a comprehensive and equal partnership. Formed by the leading 

European business federations — BDI, Confindustria, DI, MEDEF and IV —this alliance aims to encompass the entire 

life sciences sector across Europe, fostering research, technology and innovation as well as cross sectoral cooperation 

within Europe and a correspondingly aligned EU policy. 

Mission:

To create a comprehensive European business alliance for cross-cutting business federationsencompassing the 

entire life sciencessector, working to ensure reliable innovative high-end health treatment and a reliable supply for 

medicines and MedTech for patients and strengthen competitiveness of the European life sciencesecosystem. Our 

aim is to position Europe as the globally leading and highly competitive region in life sciences, thereby increasing

technology leadership, while making sure that Europe is resilient and self-reliant.

Vision: 

To establish Europe as the global leader in life sciences by enhancing regional collaboration, fostering research, 

technology development and innovation, and ensuring availability of cutting-edge healthcare solutions. By 

prioritizing competitive frameworks,climate policy, technology, digitalisation, deep tech, innovation and trade, we 

aim to solidify Europe's position in the global life sciences landscape. Europe should be the first choice for 

developing, testing, implementing, applying, and rolling out innovative high-end healthcare. We consider a 

stringent and well-coordinated cross-sectoralpolicy to be particularly important in this regard.

Objectives and Activities: 

The European Life Sciences Business Alliance acknowledges the importance of adopting a cross-cutting approach to 

life sciences - one that spans across research, innovation, health policy, climate, digitalization, and trade - and 

therefore underscores the need for our business federations to join forces.

To achieve our overall objectives, the alliance will engage in activities such as policy advocacy, collaborative projects 

for sustainable growth, and joint analysis initiatives. Furthermore, we initiate suitable formats to incorporate input 

and suggestions from high-level representatives of the industry into our work, to provide guidance and perspective to 

the EU institutions in achieving its objective of making EU the world’s most attractive place for life sciences in 2030. 

Conclusion: 

We, the representatives of BDI, Confindustria, DI, MEDEF and IV affirm our commitment to the European Life Sciences

Business Alliance's goals and objectives. By joining forces, we embrace responsibility for positioning Europe at the 

forefront of life sciences innovation and development. Europe’s life sciences sector combines strong research, 

funding, and innovation, supported by EU strategies and rising investments—creating a powerful growth multiplier. It 

already delivers 9.4% of EU value creation and 29 million jobs, yet there is still significant untapped potential to turn 

this into an even greater success story.

HIER GEHT ES ZUM 
BERICHT DER WDK

ALLE INFORMATIONEN 
FINDEN SIE HIER
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„Innovation zeigt sich im schnellen  
Markteintritt“
TTTech-CEO Georg Kopetz spricht im Interview über den globalen Technologiewettlauf und innovationsfördernde  
Maßnahmen in Österreich und auf EU-Ebene. Großes Zukunftspotenzial für Österreich sieht er im Weltraumsektor.

Europa be"ndet sich in einem rasanten 
globalen Technologiewettlauf, allen  voran 
mit den USA und China. Was muss Euro-
pa tun, um aufzuholen und seine St#rken 
klar ausspielen zu k$nnen? 
Georg Kopetz: Europa be)ndet sich  
in einer Phase tiefgreifender techno-
logischer und wirtscha*licher Trans-
formation. Damit europ#ische Un ter-
nehmen im Zeitalter von Digitalisierung 
und k$nst licher Intelligenz wettbewerbs-
f#hig wachsen k%nnen, braucht es mo-
derne Rahmenbedingungen. Dazu z#hlen 
ein schneller Technologie transfer von 
der Forschung zum marktf#higen Pro-
dukt, die rasche Skalierung sowie ein 
integrierter europ#ischer Kapitalmarkt 
mit erfahrenen Risikokapitalgebern im 
Technologie sektor. Zudem braucht es 
eine einheitliche, idealerweise digitale 
europ#ische Technologieb%rse mit hoher 
Liquidit#t, die innovativen Unterneh-
men lang fristiges Wachstumskapital er-
schlie&t. Nur so lassen sich Breakthrough-
Innovationen rasch in skalierbare 
Produkte $berf$hren]± etwa in der digi-
talen Energietechnik, Industrieautoma-
tion, Robotik sowie Lu*- und Raumfahrt, 
wo Europa $ber starkes technologisches 
Know-how verf$gt.

Entscheidend ist, dass wir alle technischen 
Innovationen konsequent in Vertrieb und 

Export bringen und dabei mehr unter-
nehmerisches Risiko eingehen. Mehr 
Dynamik, st#rkere Eigenkapitalbasis und 
O(enheit f$r neue Gesch#*smodelle 
scha(en ein Umfeld, in dem Techno-
logieunternehmen nicht nur entstehen, 
sondern sich zu globalen Marktf$hrern 
entwickeln k%nnen.

!sterreich sollte sich als Innovations-
standort f$r internationale Partner-
scha*en %(nen und sich als Standort f$r 
gemeinsame Entwicklungs- und Produk-
tionsvorhaben positionieren ± etwa mit 
Unternehmen aus Indien, Japan oder S$d-
korea. Zugleich ist die Verbindung zwi-
schen Forschung, Technologieentwick-
lung, Produktion und einer strategischen 
Industriepolitik zu vertiefen. Unsere 
St#rken ± etwa in Safety und Security f$r 
¹Physical AIª, in Robotik und in Quanten-
technologien ± m$ssen gezielt ausgebaut 
werden, um Europas technologische Sou-
ver#nit#t nachhaltig zu sichern. Dies ist 
angesichts zunehmender geopolitischer 
Unsicherheit von zentraler Bedeutung.

K%rzlich wurde bei einem europ#ischen 
Gipfeltre&en in Berlin eine Deklaration 
zur europ#ischen digitalen Souver#nit#t 
unterzeichnet. Welche Ziele sollen damit 
verfolgt werden und welche konkreten 
Handlungsfelder sehen Sie, um die digita-
le Souver#nit#t zu st#rken? 
Digitale Souver#nit#t ist Sicherheits-
politik, Innovationspolitik und Demo-
kratiepolitik zugleich. Berlin war f$r uns 
ein gro&er Erfolg, da die Deklaration auf 
einer %sterreichischen Initiative basiert. 
Ihre Wichtigkeit wurde verstanden und 
sie wurde von allen 2< Mitgliedstaaten 
verabschiedet. Jetzt haben wir erstmals 
ein gemeinsames europ#isches Ziel sowie 
den Weg dorthin de)niert. Die Erkl#rung 
st#rkt den politischen Willen, in Europa 
gemeinsam zu investieren, Standards zu 
setzen und o(en, aber selbstbewusst mit 
globalen Partnern zusammenzuarbeiten. 

Aktuell arbeitet die $sterreichische 
Bundesregierung an der Umsetzung des 

mit dem Regierungsprogramm  geplanten 
Dachfonds. Was sind aus Ihrer Sicht  
die zentralen Kriterien, damit der  
Dachfonds f%r innovative Startups  
und Scaleups wirklich ma'geblich zum 
Wachstum beitragen kann?
Der Dachfonds kann, gemeinsam mit 
Bundesregierung, Leitbetrieben sowie 
nationalen und internationalen Inves-
toren mutig umgesetzt, weit mehr sein als 
ein Finanzierungs instrument] ± er kann 
zum Motor einer neuen technologie-
getriebenen Wachstums phase im 
mitteleurop#ischen Raum werden. 
Voraus setzung ist Mut zur Gr%&e: die 
 Mobilisierung eines Milliardenvolumens 
und die gezielte St#rkung jener Fonds, die 
in Scaleups und Transformations-Spino(s 
investieren, um industrielle Skalierung und 
internationale Expansion zu erm%glichen.

Ebenso wichtig ist ein klar europ#ischer 
und internationaler Ansatz mit Fonds-
managern und Co-Investoren, die $ber 
globale Netzwerke und tiefes Industri-
alisierungs-Know-how verf$gen. Die 
%(entliche Hand kann den Startimpuls 
setzen, etwa auch mit der Wirtscha*s-
kammer, und geeignete Rahmenbedin-
gungen scha(en; langfristig muss der 
Dachfonds jedoch von privatem Kapital 
getragen werden. Er sollte ein klares   
Signal senden, dass !sterreich Gestalter 
der  digitalen Industrie entwicklung ist ± 
mit geduldigem Kapital, unabh#ngiger 
Go vernance und klaren Zielen.

Die Europ#ische Kommission hat im 
Sommer ihre Vorschl#ge f%r einen 
EU(Competitiveness Fund und ein 
 n#chstes EU-Forschungsrahmenpro-
gramm Horizon Europe vorgelegt. Welche 
zentralen Chancen sehen Sie  
und wo muss noch verbessert werden?
Diese EU-Initiativen bieten Europa die 
historische Chance, Forschung, Innova-
tion und industrielle Skalierung als durch-
gehende Wertsch%pfungskette zu ver-
ankern. Entscheidend ist, Europa global 
als o(enen, leistungsf#higen Forschungs- 
und Innovationsraum zu positionieren; 

einen Raum, in dem exzellente Ideen ent-
stehen und rasch wachsen k%nnen. Der 
vorgeschlagene Finanzierungsrahmen 
von 1<= Mrd. Euro f$r das n#chste Hori-
zon-Europe-Programm ist ein wichtiger 
Schritt; die Einbindung befreundeter 
Partnerl#nder wie Israel, Kanada, S$d-
korea oder der T$rkei ist strategisch klug, 
um technologische St#rke und globale 
Vernetzung zu erh%hen. Gleichzeitig m$s-
sen F%rderung, %(entliche Bescha(ung 
und Standardisierung enger verzahnt 
und die kollaborative transnationale For-
schung gest#rkt werden. Innovation zeigt 
sich nicht im Labor, sondern im schnellen 
Markteintritt.

Sie sind auch stark im Schl%ssel-
technologiefeld Raumfahrt aktiv.  
Welche Potenziale hat der Weltraum-
sektor f%r )sterreich und was braucht  
es in Zukun*?
TTTECH ist seit Jahren in zentrale Raum-
fahrtprogramme eingebunden ± von der 
Ariane-6-Tr#gerrakete bis zum NASA-
Artemis-Programm. Unsere sichere Netz-
werktechnologie kommt in der NASA-
Orion-Kapsel, die heuer erstmals mit 
einer Crew den Mond umrunden wird, 
wie auch im Lunar Gateway im Einsatz.

Der Weltraumsektor bietet f$r !ster-
reich gro&es Zukun*spotenzial ± von 
Hightech-Elektronik und Robotik $ber 
Erdbeobachtungsdaten bis hin zu Anwen-
dungen f$r Klima, Energie, Datenzentren 
und Sicherheit. Langfristige Investitionen 
in ESA- und EU-Programme,  st#rkere 
industrielle Skalierung und Talent-
f%rderung sind entscheidend. Gelingt 
dies, kann !sterreich im europ#ischen 
Weltraum%kosystem strategisch deutlich 
an Bedeutung gewinnen.

Das ESA-Rekordbudget von 22,1 Mrd. 
Euro f$r 2026 bis 2028 und die Erh%hung 
des %sterreichischen ESA-Beitrags auf 
540 Mio. Euro setzen wichtige Signale; 
erg#nzend m$ssen nationale Projekte und 
der Zugang zu Risikokapital ausgebaut 
werden.

Georg Kopetz ist CEO von TTTech.

Sieben Stipendien für exzellente Forschung

Die Dr. Franz Josef Mayer-Gunthof-
Stiftung vergab 202= wieder Ex-

zellenzstipendien f$r die Entwicklung  
von industrienahen Zukunftsthemen. 

Die Dr. Franz Josef Mayer-Gunthof- 
Stiftung der Industriellenvereinigung 
sch$ttete 202= unter dem Motto ¹Hunting 
for Excellenceª insgesamt sieben Exzel-
lenzstipendien aus. Die Stiftung m%chte 
dazu beitragen, dass Exzellenz in !ster-
reich stattfinden und aus dem Ausland 
nach !sterreich gebracht werden kann. 
Im Vordergrund steht die Entwicklung 
von industrienahen Zukunftsthemen.

Die Ansuchen der ausgezeichneten Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten erf$llen 
die Kriterien der wirtschaftlichen bzw. 

naturwissenschaftlichen Ausrichtung der 
Stiftung. Alle Kandidatinnen und Kandi-
daten k%nnen die erforderliche Auslands-
erfahrung an internationalen Spitzen-
instituten nachweisen: Sie erlangten 
internationale Expertise beispielsweise an 
der Harvard University /USA3, der NTNU 
Trondheim /Nor wegen3, der USM Val-
paraiso /Chile3, der National University  
of Singapure /NUS3 oder der ETH Z$rich. 

Insgesamt wurden 202= Stipendien i. H. v. 
8.000 Euro verteilt. Davon gingen zwei 
Exzellenzstipendien zu je 2.=00 Euro 
an David Faltner, BSc., und Johannes 
Weichs ler, BSc. Die Preistr#ger befassen 
sich im Rahmen ihres jeweiligen tech-
nischen Studiums /Montanuniversit#t 
Leoben und Technische Universit#t Graz3 

mit Verfahrenstechnik bzw. mit Material-
wissenschaften. Die weiteren 5.000 Euro 
wurden je nach Qualit#t der jeweiligen 

Ansuchen verliehen. Das Kuratorium 
gratuliert allen Kandidatinnen und Kandi-
daten herzlich{
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In der Industriestrategie hat sich die österreichische Bundesregierung ein ehr-
geiziges Ziel gesetzt: Das Land soll bis 2035 in die Top Ten der Industrienationen 
innerhalb der OECD vordringen. Wie genau sieht der Plan aus? Eine Analyse. 

Startsignal für die
Reindustrialisierung

Die %sterreichische Industrie hat 
die Talsohle durchschritten, 
von einem echten Aufschwung 
wird man heuer allerdings 

nicht sprechen k%nnen: Die Erholung, die 
sich abzeichnet, steht auf wackligen Bei-
nen. Es sind einige wenige Unternehmen, 
deren gute Performance dank digitaler 
Transformation und Energiewende die 
Statistik derzeit nach oben zieht. Der 
Gro&teil der Unternehmen sieht noch 
wenig Licht am Ende des Tunnels ± die 
hohen Kosten dr$cken nach wie vor auf 
Wettbewerbsf#higkeit und Stimmung.

In den vergangenen Jahren hat der 
Wirtscha*sstandort !sterreich massiv 
an Wettbewerbsf#higkeit verloren. Ein 
zentraler Indikator daf$r kommt aus 
der Schweiz: Das ¹World Competitive-
ness Centerª des Lausanner Institute 
for Management Development /IMD3 
widmet sich seit 1989 der Untersuchung 
der weltweiten Wettbewerbsf#higkeit. 
In dem j#hrlich erscheinenden Ranking 
lag !sterreich 200< noch auf dem guten 
el*en Platz. Das hat sich mittlerweile ge-
#ndert]± 202= ging sich nur noch Rang]26 
aus. Der R$ckgang hat Spuren hinter-
lassen: Industriebetriebe mussten k$rzer-
treten, ihre Produktion einschr#nken 
oder sie gar in andere L#nder verlagern.

In der Industriestrategie hat sich die 
%sterreichische Bundesregierung ein ehr-
geiziges Ziel gesetzt: Das Land soll bis 
205= in die Top Ten der Industrienationen 
innerhalb der OECD vordringen. Das ist 
eine erste wichtige strategische Positio-
nierung und ein klares Zielbild, das dem 
Land lange Zeit gefehlt hat. Die Indust-
riestrategie muss ein Startsignal f$r eine 
kr#*ige Re-Industrialisierung sein, denn 

die Industrie ist R$ckgrat von Wohlstand, 
Besch#*igung und Innovation in !ster-
reichª, sagt IV-Pr#sident Georg Knill. Was 
es daf$r braucht, liegt bereits lange auf 

dem Tisch: Die Kosten f$r Energie und 
Arbeit m$ssen auf ein international wett-
bewerbsf#higes Niveau gesenkt und b$ro-
kratische Lasten abgebaut werden. Dar$-
ber hinaus braucht es gezielte Anreize f$r 
Investitionen und Innovation.

Eine zentrale Standortfrage
Im Energiebereich hat die Regierung in 
den vergangenen Monaten viele Akzente 
gesetzt. Die j$ngsten Ma&nahmen sollen 
der energieintensiven Industrie helfen. 
Nach der Ank$ndigung Deutschlands, f$r 
2026 einen Industriestrompreis einzuf$h-
ren, dr#ngte die Zeit f$r !sterreich nach-
zuziehen, um gegen$ber diesem wichtigen 
Handelspartner nicht ins Hintertre(en zu 
geraten. ¹Ein international wettbewerbs-
f#higer Industriestrompreis ist kein Son-
derwunsch der Industrie, sondern eine 
zentrale Standortfrageª, so IV-Pr#sident 
Georg Knill. ¹Hier geht es nicht um kurz-
fristige Unterst$tzung einzelner Betriebe, 
sondern um die Sicherung der industriel-
len Basis des Landes. Angesichts dessen 
ist es positiv, dass die Bundesregierung 
hier auf Bestreben von Bundeskanzler 
Stocker rasch reagiert hat.ª

Die genaue Ausgestaltung steht noch 
aus, die Bundesregierung hat aber 
vor, mit dem Industriestrompreis ab 
202< den maximal m%glichen Rahmen 
auszusch%pfen, der nach dem EU-
Beihilfenrecht m%glich ist. Dieses er-
m%glicht momentan, die H#l*e des 
Stromverbrauchs eines Unternehmens 
zu f%rdern, und zwar wiederum zu 
maximal =0 Prozent unter Erf$llung be-
stimmter ReinvestitionsverpXichtungen. 
F$r die H#l*e des Verbrauchs darf der 
Strompreis inklusive Steuern und Ab-
gaben auf bis zu f$nf Cent7kWh gef%r-
dert werden. Bei einem Verbrauch von 
100]MWh d$rfen also =0 MWh gef%rdert 
werden. Liegt der Preis zum Beispiel bei 
zw%lf Cent7kWh, ist ein gef%rderter Preis 
von sechs Cent7kWh f$r diese =0]MWh 
m%glich. F$r die anderen =0] MWh gilt 
weiterhin der Preis von zw%lf Cent, 
was unter dem Strich einen Preis f$r 
die 100] MWh von neun Cent7kWh er-
gibt. Der Di(erenzbetrag soll j#hrlich 
r$ckwirkend zur$ckerstattet werden. 
F$r die IV ist auch die Verl#ngerung 
der Strompreiskompensation /SAG3 ein 
positives Signal: ¹Das geht klar in die 
richtige Richtung und gibt Planbarkeitª, 
so Knill. F$r beides werden j#hrlich 2=0 
Millionen Euro veranschlagt, die aus der 
Energiebranche kommen sollen, wobei 
auch hier die genaue Ausgestaltung 
noch unklar ist. Eine gute L%sung f$r 
die Finanzierung ist es jedenfalls nicht. 

F$r Knill ist klar: ¹Angesichts der hohen 
Abgabenquote m$ssen Spielr#ume $ber 
dringend notwendige Strukturreformen 
gescha(en werden, statt zus#tzliche Be-
lastungen einzuf$hrenª.

Innovationsland
Die vorgelegte Industriestrategie enth#lt 
insbesondere im Bereich Forschung und 
Innovation zahlreiche richtige Ans#tze. 
Gemeinsam mit Expertinnen und Exper-
ten aus der Praxis wurden neun Schl$ssel-
technologien identi)ziert, auf die sich 
!sterreich in den kommenden Jahren 
konzentrieren wird: k$nstliche Intelligenz 
und Dateninnovation, Chips, elektroni-
sche Komponenten und Systeme, fort-
geschrittene Produktionstechnologien 
und Robotik, Quantentechnologie und 
Photonik, fortgeschrittene Werksto(e 
/Advanced Materials3, Life Sciences und 
Biotech, Energie- und Umwelttechno-
logien, Mobilit#ts- sowie Weltraum- und 
Lu*fahrttechnologien. 

Es sind Felder, in denen !sterreichs 
Industrie bereits jetzt St#rken hat, die es 
weiter auszubauen gilt. Daf$r werden im 
Rahmen des FTI-Pakts 2,6 Milliarden 
Euro bereitgestellt. Leider ist allerdings 
der FTI-Pakt in seiner Gesamtheit bisher 
ausst#ndig ± und damit noch unklar, wie 
die Forschungs)nanzierung f$r die kom-
menden Jahre insgesamt ausgestaltet sein 
wird. Eigentlich h#tte das Paket bereits 
Ende letzten Jahres fertig sein sollen. ¹Der 
FTI-Pakt 202<±29 muss nun rasch und 
ohne K$rzungen beschlossen werden, 
damit wir hier ins Tun kommenª, fordert 
der IV-Pr#sident. Das Bekenntnis in der 
Strategie, die Forschungspr#mie als wich-
tigen Standortfaktor weiterzuentwickeln, 
ist vor diesem Hintergrund ebenfalls 
eine gute Nachricht. Die IV setzt sich f$r 
eine Umsetzung ein, die eine Reduktion 
der B$rokratie und eine Anpassung an 
moderne Entwicklungszyklen bringt.

Entbürokratisierungsoffensive
Geplant ist laut Industriestrategie auch 
eine Entb$rokratisierungso(ensive, die 

bereits vergangenen Dezember ins Rollen 
gebracht wurde. Bis 205= sollen die natio-
nalen Berichts- und MeldepXichten ¹auf 
das notwendige Ma&ª reduziert werden ± 
ein wichtiges Vorhaben, das aus Sicht der 
IV jedoch wesentlich rascher umgesetzt 
werden muss. ¹Ein B$rokratiekostenin-
dex w#re ein geeignetes Instrument, um 
diesen Abbau von BerichtspXichten nach-
vollziehbar zu machenª, sagt Knill. Au&er-
dem sind One-Stop-Shop-Verfahren und 
ein Once-only-Prinzip geplant. Die Ent-
b$rokratisierung soll dabei insbesondere 
durch Digitalisierung und standardisierte 
Datenformate unterst$tzt werden. Die 
Beschleunigung und Vereinfachung des 
Zugangs zu F%rdermitteln ist ebenfalls ein 
positiver Schritt.

Ein Wermutstropfen ist, dass die 
Reduktion der Lohnnebenkosten in der 
Industriestrategie vage bleibt. Ange-
k$ndigt ist eine schrittweise Reduktion 
$ber den Beitrag zum Familienlasten-
ausgleichsfonds /FLAF3 ab 202<, die 
allerdings noch immer unter Budget-
vorbehalt steht. Eine f$r den Faktor 
Arbeit begr$&enswerte Ma&nahme ist 
die Weiterentwicklung der Rot-Wei&-
Rot-Karte, die unter anderem den 
Zugang f$r vollj#hrige Lehrlinge 
erm%glicht. 

¹Die Ank$ndigungen der Industrie-
strategie sind eine solide Basis, mit der 
es nun zu arbeiten gilt. Auch die lang-
fristige Zielsetzung gibt Orientierung 
f$r Unternehmen. Entscheidend wird 
nun sein, wie die angek$ndigten Ma&-
nahmen konkret ausgestaltet und umge-
setzt werden. Dies sollte rasch, wirksam 
und praxisnah erfolgenª, unterstreicht 
Knill und betont: ¹Die Umsetzung der 
Ank$ndigungen darf keinesfalls mit 
neuen Kosten, zus#tzlicher B$rokratie 
oder weiteren Regulierungen einherge-
hen. !sterreich steht im internationalen 
Wettbewerb ± zus#tzliche Belastungen 
w$rden den Standort noch weiter schw#-
chen und somit das Ziel verfehlen.ª

¹Die Industriestrategie 
muss ein Startsignal f%r 
eine kr#*ige Reindus-
trialisierung sein, denn 

die Industrie ist das 
R%ckgrat von Wohlstand, 
Besch#*igung und Inno-

vation in )sterreich.ª

Georg Knill, 
IV-Pr#sident

¹Angesichts der hohen 
Abgabenquote m%ssen 
Spielr#ume %ber drin-

gend notwendige Struk-
turreformen gescha&en 

werdenª

Georg Knill, 
IV-Pr#sident

¹Ein B%rokratie-
kostenindex w#re ein 
geeignetes Instrument, 
um diesen Abbau von 

Berichtsp+ichten nach-
vollziehbar zu machen.ª

Georg Knill, 
IV-Pr#sident
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�E�Y�J���I�Y�V�S�T�ž�M�W�G�L�I���0�¯�W�Y�R�K�I�R�����I�X�[�E���E�Y�G�L���^�Y�V��
�7�X�ž�V�O�Y�R�K���H�I�V���H�M�K�M�X�E�P�I�R���7�S�Y�Z�I�V�ž�R�M�X�ž�X�


�¾ �7�I�R�O�Y�R�K���H�I�V���0�S�L�R�R�I�F�I�R�O�S�W�X�I�R�����E�P�P�I�V�H�M�R�K�W����
�R�S�G�L���^�Y���Y�R�O�S�R�O�V�I�X���Y�R�H���Q�M�X���*�M�R�E�R�^�M�I�V�Y�R�K�W��
�Z�S�V�F�I�L�E�P�X�


�¾ �0�I�L�V�P�M�R�K�W�E�Y�W�F�M�P�H�Y�R�K���[�M�V�H���K�I�W�X�ž�V�O�X���Y�R�H��
�E�X�X�V�E�O�X�M�Z�M�I�V�X�����M�R�O�P�����%�Y�J�[�I�V�X�Y�R�K���H�I�W���4�S�P�]�X�I�G�L�R�M�O�Y�Q�W��
�Y�R�H���0�I�L�V�F�I�V�Y�J�W�J�S�O�Y�W���E�Y�J���7�G�L�P�³�W�W�I�P�X�I�G�L�R�S�P�S�K�M�I�R

�¾ �6�I�J�S�V�Q���H�I�V���)�\�T�S�V�X�O�S�R�X�V�S�P�P�I���^�Y�V���&�I�W�G�L�P�I�Y�R�M�K�Y�R�K��
�Y�R�H���3�T�X�M�Q�M�I�V�Y�R�K���Z�S�R���4�V�³�J�����Y�R�H���&�I�[�M�P�P�M�K�Y�R�K�W��
�T�V�S�^�I�W�W�I�R

�¾ �3�R�I���7�X�S�T���7�L�S�T���J�³�V���-�R�J�V�E�W�X�V�Y�O�X�Y�V�Z�I�V�J�E�L�V�I�R����
�^�Y�V���:�I�V�J�E�L�V�I�R�W�F�I�W�G�L�P�I�Y�R�M�K�Y�R�K

�¾ �:�I�V�H�V�I�M�J�E�G�L�Y�R�K���H�I�W���%�R�X�I�M�P�W���Z�S�R���:�I�R�X�Y�V�I���'�E�T�M�X�E�P��
�E�Q���&�-�4���Y�R�H���)�V�V�M�G�L�X�Y�R�K���I�M�R�I�W���Š�7�X�E�V�X�Y�T�����
���7�G�E�P�I������

�� ���Y�T���(�E�G�L�J�S�R�H�W�ˆ

Positive 
Maßnahmen

�¾ �+�I�J�E�L�V���I�M�R�I�V���)�M�R�W�G�L�V�ž�R�O�Y�R�K���H�I�V���&�E�W�M�W�T�V�S�K�V�E�Q�Q�I��
�M�R���H�I�V���*�S�V�W�G�L�Y�R�K

�¾ �/�I�M�R���E�P�P�K�I�Q�I�M�R�I�W���&�I�O�I�R�R�X�R�M�W���^�Y���8�I�G�L�R�S�P�S�K�M�I����
�S�J�J�I�R�L�I�M�X���F�I�M���H�I�V���;�I�M�X�I�V�I�R�X�[�M�G�O�P�Y�R�K���H�I�V����
�1�S�F�M�P�M�X�ž�X�W�M�R�H�Y�W�X�V�M�I

�¾ �(�I�V���>�I�M�X�L�S�V�M�^�S�R�X���Š�F�M�W�����������ˆ���I�V�W�G�L�I�M�R�X���^�Y�Q����
�%�F�F�E�Y���Z�S�R���F�I�W�X�I�L�I�R�H�I�R���&�I�V�M�G�L�X�W�T�½�M�G�L�X�I�R��
�H�I�Y�X�P�M�G�L���^�Y���P�E�R�K

–

�¾ �/�S�R�O�V�I�X�I���1�E�…�R�E�L�Q�I�R���^�Y�V���7�X�ž�V�O�Y�R�K����
�H�I�W���/�E�T�M�X�E�P�Q�E�V�O�X�W

�¾ �&�³�V�S�O�V�E�X�M�I�O�S�W�X�I�R�M�R�H�I�\�����&�I�V�M�G�L�X�W�T�½�M�G�L�X�I�R����
�Q�S�V�E�X�S�V�M�Y�Q

�¾ �3�T�X�M�S�R���H�I�V���*�V�I�U�Y�I�R�^�Z�I�V�P�ž�R�K�I�V�Y�R�K���J�³�V���8�I�P�I����
�O�S�Q�Q�Y�R�M�O�E�X�M�S�R�W�Y�R�X�I�V�R�I�L�Q�I�R���R�M�G�L�X���I�R�X�L�E�P�X�I�R

�¾ �7�M�G�L�I�V�Y�R�K���H�I�W���Š�*�S�R�H�W���>�Y�O�Y�R�J�X���”�W�X�I�V�V�I�M�G�L�ˆ������
�H�I�V���H�M�I�W�I�W���.�E�L�V���F�I�V�I�M�X�W���E�Y�W�K�I�P�E�Y�J�I�R���M�W�X�����[�S�H�Y�V�G�L����
�³�F�I�V�����������1�M�S�����)�Y�V�S���T�V�S���.�E�L�V���M�Q���*�8�-���7�]�W�X�I�Q���J�I�L�P�I�R

�¾ �2�S�X�[�I�R�H�M�K�I���7�X�V�Y�O�X�Y�V�V�I�J�S�V�Q�I�R���[�M�I���I�X�[�E���^�Y�V��
�2�E�G�L�L�E�P�X�M�K�O�I�M�X���H�I�W���4�I�R�W�M�S�R�W�W�]�W�X�I�Q�W

�¾ �+�S�P�H���4�P�E�X�M�R�K���M�W�X���F�I�M���H�I�V���9�Q�W�I�X�^�Y�R�K���I�Y�V�S�T�ž�M�W�G�L�I�V����
�6�I�K�I�P�Y�R�K�I�R���M�R���R�E�X�M�S�R�E�P�I�W���6�I�G�L�X���Y�R�F�I�H�M�R�K�X���^�Y����
�Z�I�V�Q�I�M�H�I�R�����H�M�I�W���M�W�X���H�I�V�^�I�M�X���R�M�G�L�X���O�P�E�V���J�I�W�X�K�I�L�E�P�X�I�R

Kritische 
Maßnahmen

Was fehlt
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Neues „M:ndset“ für 
die Technikschule  
der Zukunft
Mit der Initiative „M:ndset HTL“ sollen unter Leitung der 
MINTality-Stiftung möglichst viele HTLs zu mädchen-
freundlichen Schulen weiterentwickelt werden – und es  
soll eine Community-Bewegung daraus entstehen.

Das Finden von Technik-
talenten bleibt auch in der 
Rezession eine gro&e Her-
ausforderung f$r die inno-

vative Industrie. Drei von vier Indus-
trie-Leitbetrieben berichten heute 
von Personalproblemen in Technik 
und  Produktion, IT sowie Forschung 
und Entwicklung. Zuletzt wurde die 
 L$cke an HTL-Graduierten mit 10.000 
beschrieben ± und diese L$cke droht 
noch st#rker anzuwachsen und zu 
 einem  weiteren Standortnachteil zu 
werden. Die HTL wird von den Tech-
nologie-Unternehmen als Standort- 
Asset ein gestuft, das die Entwicklung 
der Industrie zur Innovationslokomo-
tive in !sterreich erst m%glich gemacht 
hat.

Community-Bewegung
Einer der gr%&ten Schmerzpunkte und 
gleichzeitig der gr%&te Hebel f$r den 
Ausbau der HTL als ¹Technikschule 
der Zukunftª ist der noch immer nied-
rige Sch$leranteil der M#dchen bzw. 
jungen Frauen. Um den M#dchenanteil 
von derzeit 20 Prozent deutlich anzu-
heben und damit mehr jungen Frauen 
die T$r zu einer naturwissenschaftlich-
technischen Karriere zu %ffnen, hat die 
IV j$ngst die Initiative ¹M:ndset HTLª 
initiiert, die nun unter operativer Lei-
tung der MINTality-Stiftung umgesetzt 
wird. Zielsetzung ist, m%glichst viele 

HTLs zu m#dchenfreundlichen Schu-
len weiterzuentwickeln und eine Com-
munity-Bewegung daraus entstehen zu 
lassen.

Industrieunternehmen mit dabei
Bereits 25 HTLs haben sich der Initia-
tive angeschlossen und ± insbesondere 
durch Anregungen der Sch$lerinnen 
selbst ± ein umfassendes Set an f%rder-
lichen Ma&nahmen zusammengetragen, 
das von ¹Tech-Brunchesª mit weib-
lichen Role Models $ber r#umliche Ad-
aptierungen im Schulgeb#ude bis hin  
zu Speed-Dating-Formaten mit Partner-
unternehmen reicht. Die konkrete Aus-
wahl und Umsetzung von f%rderlichen 
Ma&nahmen erfolgt spezifisch an jedem 
einzelnen Schulstandort und wird von 
einer schlanken Steuerungsgruppe be-
gleitet werden, zu der neben Sch$lerin-
nen, Lehrpersonal und Schulleitungen 
auch Industrieunternehmen mit Nahe-
verh#ltnis zu den HTLs eingeladen 
werden. 

Gemeinsam soll ein neues ¹M:ndsetª 
etabliert werden ± und damit optimale 
Rahmenbedingungen f$r M#dchen und 
Frauen in MINT von der Schule bis 
hi nein in die Unternehmenswelt, um 
Technik f$r sie nicht nur zur Bildungs-
option, sondern auch zu einem lang-
fristig erf$llenden Karriereweg werden 
zu lassen.

Die Lehre im 
Bildungssystem 
stärken
IV und „zukunft.lehre.österreich“ diskutierten die „Lehre  
als Eckpfeiler des Standorts – und des Bildungssystems“.  
Welche Good Practices gibt es bereits zur Verzahnung  
von unternehmerischer Praxis und Lehre?

Österreichs Hochschulen vor dem Neustart
Hochkarätige Gäste diskutierten im Haus der Industrie über die Hochschulstrategie 2040. Im Zentrum standen auch die  
IV-Visionen für ein zukunftsfähiges System.

Wenn es um Verbesserun-
gen und Reformen in der 
Lehrausbildung geht, 
wird von Politik, Ver-

waltung und Interessensvertretungen 
prim#r die ¹Wirtschaftsseiteª angespro-
chen. Es braucht aber gleicherma&en die 
¹Bildungsseiteª ± und ein Verst#ndnis der 
Lehre als gleichwertiges Bildungsangebot.  

Mit einer Veranstaltung und umfassen-
der Medienarbeit gri( die IV gemeinsam 
mit der Initiative ¹zukun*.lehre.%ster-
reich.ª diese Perspektive auf: Was braucht 
es an den Berufsschulen? Wie k%nnen 
Berufsorientierung und polytechnische 
Schulen den Weg in die Lehre selbstver-
st#ndlicher werden lassen? Welche Good 
Practices gibt es bereits zur Verzahnung 
von unternehmerischer Praxis und Lehre?  

Schulen, Ausbildungsbetriebe und MINT-
Regionen pr#sentierten ihre hervor-
ragenden Ans#tze, die IV-Pr#sident Knill 
und Geberit-CEO Helmut Schwarzl an-
schlie&end u. a. f$r die vertretenen Minis-
terien f$r Bildung und f$r Wirtscha* in 
zentrale IV-Vorschl#ge $bersetzten: eine 
verpXichtende Berufsorientierung in der 
Unterstufe im Rahmen einer neuen ¹Bil-
dungspXichtª, ein Investitionsplan f$r 
Berufsschulen oder eine zentrale politi-
sche Anlaufstelle f$r die Lehrausbildung.  

Klar ist: F$r die Umsetzung braucht es klare 
Zust#ndigkeiten im Bildungssystem; ein As-
pekt, der von der IV im Sinne einer bundes-
weit einheitlichen Bildungssteuerung und 
starker Autonomie vor Ort eingefordert und 
von der Politik derzeit in der ¹Reformpart-
nerscha* f$r !sterreichª diskutiert wird.

Die Podiumsdiskussion der IV 
zur Hochschulstrategie 2024 
des Bundesministeriums f$r 
 Frauen, Wissenschaft und For-

schung stie& auf enormes Interesse. In vol-
lem Haus betonte Patricia Neumann, IV-
Vizepr#sidentin und Vorstands vorsitzende 
der Siemens AG !sterreich, das gro&e 
Potenzial der Strategie f$r die internatio-
nale Wettbewerbsf#higkeit !sterreichs: 
Hochschulen br#uchten klare Standort-
verantwortung, moderne Studien- und 
Weiterbildungsangebote ± besonders im 
MINT-Bereich ± sowie mehr Forschungs-
exzellenz und st#rkeren Technologie-
transfer. Lange Studiendauern, hohe 
Abbruchquoten und unklare Berufs-
perspektiven m$ssten der Vergangenheit 
angeh%ren.

Es diskutierten u.  a. Heinz Fa&mann 
/!AW3, Brigitte Ecker /WPZ Research3, 

\erese Niss /Mitterbauer Beteiligungs 
GmbH3, Brigitte H$tter /!sterreichische 
Universit#tenkonferenz3, Beatrix Karl 
/Rektorinnen- und Rektorenkonferenz 
der P#dagogischen Hochschulen3, Ul-
rike Prommer /!sterreichische Fach-
hochschul-Konferenz3 und Migrations-
experte Rainer M$nz $ber Bedarfe der 
Unternehmen bis hin zu EinXussfaktoren 
wie Digitalisierung, Demogra)e und 
Internationalisierung.

Die Industrie formulierte klare Erwartun-
gen: Trotz Rezession leiden drei von vier 
Unternehmen unter Personalengp#ssen 
in Technik, IT und F+E; zugleich zeigen 
sich Hochschulen bei Kooperationen o* 
wenig proaktiv. Nur mit starken, agilen 
Hochschulen k%nne !sterreich Schl$ssel-
technologien entwickeln und seine Wett-
bewerbsf#higkeit sichern, betonte \erese 
Niss. Die Hochschulstrategie m$sse daher 

St#rkefelder de)nieren und sektoren$ber-
greifende Zusammenarbeit st#rken ± f$r 

mehr E_zienz, mehr Innovation und einen 
attraktiven Standort !sterreich.

V. l. n. r.: Viktor Fleischer; Robert Machtlinger, Pr#sident ¹z.l.%.ª und CEO der FACC AG; Gudrun Feucht; 
Monika Sandberger, Gesch#*sf$hrerin ¹z.l.%.ª; Severin Gruber, Generalsekret#r im BMWET, Doris Wagner, 
Sektionsche)n BMB; Pr#sident Knill; Georg Konetzky, Sektionschef BMWET; Helmut Schwarzl.

Die IV lud zu einer Diskussion der Hochschulstrategie.
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Das JI-Skiwochenende 
2026 in Tirol  
Vernetzung, Industrie-Einblicke und Wintersport in der Axamer Lizum.

Gemeinscha*, sportlicher Ehrgeiz und pers%nlicher Aus-
tausch standen im Mittelpunkt des JI-Bundesskiwochen-
endes 2026 in der Axamer Lizum. Rund 90 Mitglieder der 
Jungen Industrie aus ganz !sterreich kamen Mitte J#nner in 
Tirol zusammen, um Tage zwischen Industrie-Einblicken, 
Skifahren und Begegnung zu verbringen.

Zum Au*akt wurde am Freitagnachmittag die Gelegenheit 
geboten, einen von zwei ans#ssigen Industriebetrieben zu 
besuchen: Bei der Leitner GmbH in Telfs sowie bei der 
Tiroler Rohre GmbH in Hall in Tirol erhielten die Gruppen 
Einblicke in Produktionsabl#ufe, Entwicklungen und ak-
tuelle Herausforderungen. Der direkte Dialog vor Ort bot 
einen praxisnahen Einstieg in das Wochenende.

Am Abend kamen die Mitglieder der Landesgruppen erst-
mals in der Axamer Lizum in gr%&erer Runde zusammen. 
Im ¹Hoadl Hausª an der Bergstation entstand in entspann-
ter Atmosph#re Raum f$r Gespr#che, Wiedersehen und 
Kontakt $ber Bundesl#ndergrenzen hinweg. F$r einen 
au&ergew%hnlichen Abschluss sorgte die gemeinsame Tal-
fahrt mit den Pistenraupen.

Am Samstag drehte sich alles um das Skigebiet. Neben 
freien Abfahrten bekamen die Mitglieder einen Blick hinter 
die Kulissen des Skibetriebs und erfuhren, wie viel Organi-
sation, Technik und Teamarbeit notwendig sind, damit alle 
Abl#ufe reibungslos funktionieren. Am Nachmittag folgte 
das traditionelle JI-Skirennen, das erneut eines der High-
lights der Veranstaltung war. Mit viel Einsatz und Sports-
geist lieferten sich die Teams ein spannendes Rennen auf 
der Piste. Den Sieg holte sich heuer die JI-Steiermark. Mit 
dem Gewinn des legend#ren Wanderpokals ging auch die 
Organisation des n#chsten JI-Skiwochenendes an das Sie-
gerteam $ber.

Nach dem Skirennen kam die Gruppe noch einmal am 
Gipfel zusammen, bevor der Abend beim gemeinsamen 
Abendessen seinen Ausklang fand. Auch hier pr#gten Ge-
spr#che und pers%nlicher Kontakt den weiteren Verlauf des 

Abends. Am Sonntag wurden die fr$hen Morgenstunden 
noch f$r die erste Abfahrt des Tages genutzt, bevor die ge-
meinsame Zeit langsam ausklang und die Heimreise ange-
treten wurde.

Ein besonderer Dank gilt den Sponsoren Axamer Lizum 
Bergbahnen GmbH + Co KG, BDO Austria GmbH, BTV 
Vier L#nder Bank AG sowie Steinmayr + Co Insurance 
Brokers GmbH, die das JI-Bundesskiwochenende 2026 er-
m%glicht haben. Nicht zuletzt danken wir der JI-Tirol f$r 
ihren gro&en Einsatz bei der Organisation und Umsetzung 
des Skiwochenendes.

Die Tage in der Axamer Lizum haben einmal mehr gezeigt, 
wie wichtig solche Formate f$r die Junge Industrie sind: Sie 
scha(en Raum f$r Begegnung, st#rken das Netzwerk und 
verbinden fachlichen Austausch mit gemeinsamen Erleb-
nissen. Die Vorfreude auf das n#chste JI-Skiwochenende in 
der Steiermark ist damit bereits geweckt{

EUROPA BRAUCHT 
ENTSCHEIDUNGS-
KRAFT 
Warum Zusammenarbeit jetzt 
unverzichtbar ist.

Wie viele Signale aus der Welt braucht es 
noch, bis wir anerkennen, dass sich die 
globale Ordnung grundlegend ver#ndert 
hat? Wirtscha*spolitik wird machtpolitisch 
betrieben, Interessen werden konsequent 
verfolgt. Europa kann es sich nicht mehr 
leisten, im Klein-Klein zu verharren. Umso 
wichtiger ist es, dass Europa schnelle Ent-
scheidungen tri^ und bereit ist, mutige 
Schritte zu gehen.

Gerade deshalb muss sich Europa konse-
quent f$r neue Handelspartner %(nen. Das 
Mercosur-Abkommen zeigt, dass diese 
Ernstha*igkeit erkannt worden ist: Es steht 
f$r die Bereitscha*, wirtscha*liche Bezie-
hungen zu erweitern und neue M#rkte zu 
erschlie&en. Davon pro)tieren Industrie 
und Wirtscha* unmittelbar, weil internatio-
nale !(nung neue Gesch#*sm%glichkeiten 
scha^ und Wertsch%pfung sichert.

Europa verf$gt $ber enorme Innovations-
kra*, industrielle Kompetenz und Know-
how. Werden diese St#rken geb$ndelt, 
geh%ren wir zu den m#chtigsten Wirt-
scha*sregionen der Welt. Daf$r braucht es 
aber mehr als gute Absichten: Ein funktio-
nierender einheitlicher Kapitalmarkt, sp$r-
bare Entb$rokratisierung und weitere am-
bitionierte Handelsabkommen sind l#ngst 
$berf#llig, wenn wir unseren Wohlstand f$r 
kommende Generationen sichern wollen. 

Kooperation bringt mehr als Abschottung. 
Das ist nicht nur politisch sinnvoll, son-
dern auch verhaltens%konomisch belegt. 
Gemeinsame M#rkte scha(en Stabilit#t, 
Planungssicherheit und Wachstum f$r alle 
Beteiligten.

Mercosur war ein wichtiger Schritt. Er darf 
jedoch nicht der letzte bleiben. Die Zeichen 
stehen auf Kooperation. Jetzt ist der Mo-
ment, diese Chance zu nutzen und Europa 
entschlossen weiterzuentwickeln. Nicht aus 
Angst, sondern aus `berzeugung. Nicht im 
Klein-Klein, sondern gemeinsam.

Julia Aichhorn, 
Bundesvorsitzende der Jungen Industrie

Klein Klein, sondern gemeinsam.

Julia Aichho
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Junge Industrie

Die Landesgruppe Steiermark mit JI-Bundesvorsitzender Julia Aichhorn 
beim traditionellen Skirennen. 

Einige Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus ganz !sterreich im Rahmen des JI-Skiwochenendes 2026.

Einblicke hinter die Kulissen des Skibetriebs mit Gastgeber und JI-Tirol-
Vorsitzendem Eduard Fr%schl.

Abendlicher Ausblick am Gipfel der Axamer Lizum.



10 Steiermark Februar 2026

Zukunft braucht Umsetzung 
Mit einer deutlichen Standortansage läutete IV-Steiermark-Präsident Kurt Maier beim Neujahrsauftakt mit 
�³�F�I�V�����������+�ž�W�X�I�R���H�E�W���.�E�L�V�������������I�M�R�����%�R�K�I�W�M�G�L�X�W���Z�S�R���6�I�^�I�W�W�M�S�R�����&�Y�H�K�I�X�H�I�¼�^�M�X�I�R���Y�R�H���X�M�I�J�K�V�I�M�J�I�R�H�I�V���M�R�H�Y�W�X�V�M�I�P�P�I�V�� 
Transformation stellte er klar, dass nicht die Analyse der Herausforderungen entscheidend sei, sondern der Wille,  
�R�S�X�[�I�R�H�M�K�I���)�R�X�W�G�L�I�M�H�Y�R�K�I�R���^�Y���X�V�I�J�J�I�R���Y�R�H���H�M�I�W�I���O�S�R�W�I�U�Y�I�R�X���Y�Q�^�Y�W�I�X�^�I�R���x��������

I m Mittelpunkt des Neujahrsauftakts 
am 15. J!nner stand die Frage, wie 
Transformation aktiv gestaltet werden 
kann: Erfolgreiche Regionen zeichne-

ten sich dadurch aus, dass sie nicht abwar-
teten, sondern koordiniert handelten, sich 
spezialisierten und ihre wirtschaftliche Ba-
sis gezielt diversifizierten ± die Steiermark 
verf#ge #ber starke Voraussetzungen, stehe 
jedoch vor der entscheidenden Frage, ob 
der Mut vorhanden sei, neue Entwicklungs-
pfade einzuschlagen, so Kurt Maier. Die IV-
Steiermark unterstreiche dabei ihre Rolle 
als Thinktank mit gesellschaftspolitischer 
Verantwortung: Als Interessenvertretung 
der Industrie bringe sie konkrete Ideen in 
politische Prozesse ein und gestalte den 
Wirtschafts-, Arbeits- und Lebensraum 
Steiermark aktiv mit. Gerade in Zeiten glo-
baler Umbr#che und strukturellen Wandels 
seien neue Denkans!tze und deren Umset-
zung unerl!sslich. Vor diesem Hintergrund 
widmete sich der Neujahrsauftakt der Fra-
ge, was ab 2026 neu gemacht werden m#s-
se, um eine gute Zukunft zu sichern.

Einen wissenschaftlichen Blick auf  diese 
Fragestellungen bot die Keynote von 
 Thomas Scherngell vom AIT. Er  zeigte auf, 
dass der industrielle Wandel f#r  Regionen 
wie die Steiermark nicht nur Risiken ber-
ge, sondern vor allem Chancen f#r eine 
strategische Erneuerung er$ffne. Durch 
Innovation k$nnten bestehende industri-
elle St!rken gezielt in zukunfts f!hige Tech-
nologiefelder #berf#hrt werden, etwa in 
den Bereichen Elektromobilit!t, software-
getriebene Systeme oder digi tale Produk-
tion. Internationale Beispiele belegten, 
dass regionale Resilienz dort entstehe, 
wo Akteure gemeinsam agierten und vor-
handene Kompetenzen systematisch 
weiterentwickelten. Diese Ein sch!tzung 
best!tigte die Standortanalyse der IV- 
Steiermark, wonach die Voraussetzungen 
vorhanden seien, die Umsetzung jedoch 
der entscheidende Faktor bleibe.

Auch die wirtschaftspolitischen Einord-
nungen von Franz Schellhorn verdeut-
lichten den Reformbedarf: Internationale 
Vergleiche zeigten, dass hohe Staats-
ausgaben allein weder Wachstum noch 
Wett bewerbsf!higkeit garantierten. Viel-
mehr seien effiziente Strukturen, klare 
Priorit!tensetzungen und Reformbereit-
schaft ausschlaggebend. Die angespannte 
Budgetlage wurde als zentrale Standort-
frage eingeordnet, da Defizite von heute 
den finanziellen Spielraum von morgen 

einschr!nkten; ineffiziente Strukturen 
minderten die Mittel f#r Innovation, In-
vestitionen und Wettbewerbsf!higkeit. 
Vor diesem Hintergrund warnte der Pr!si-
dent der IV-Steiermark davor, auf eine rein 
konjunkturelle Erholung zu setzen: Selbst 
ein moderates Wachstum k$nne struktu-
relle Probleme nicht l$sen. W!hrend die 
Industrie in den vergangenen Jahren Kos-
ten gesenkt, restrukturiert und neue Wege 
eingeschlagen habe, sei nun die $ffent liche 
Hand gefordert, nachzuziehen.

Der Neujahrsauftakt endete mit einem 
klaren Appell an die politischen Ent-
scheidungstr!gerinnen und Entschei-
dungstr!ger: Transformation erfordere 
Zuversicht, vor allem aber Mut zu klaren 
Entscheidungen. F#r das Jahr 2026 brau-
che es einen umfassenden Reformimpuls, 
der ohne Tabus strukturelle Weichen-
stellungen erm$gliche und damit die 
Grundlage f#r nachhaltiges Wachstum, 
Besch!ftigung und Wettbewerbsf!higkeit 
schaffe.
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1. Andreas Gillich, Alexandra Leopold.

2. Georg Bucher, Martin Bartenstein.

3. Anton Schantl, Nina Zechner.  

4. Franz Schellhorn, Kurt Maier,  
Claudia Reiterer, %omas Scherngell, 
Christoph Robinson.

5. Kurt Maier beim Interview  
mit Claudia Reiterer.

6. Christoph Robinson er$&nete  
den Neujahrsau'akt. 

7. (ber 250 G!ste in der Aula  
der Alten Universit!t Graz.

8. Mitglieder der Bundes- und Landesregie-
rung mit dem IV-Steiermark-Pr!sidium.

9. Gerd Holzschlag, Tanja Knapp, Alexi 
Pichler-Jessenko, Willibald D$r)inger.

10. Herbert Ritter, Christian K$gl,  
Wolfgang Amerer, Nikolaus Szlavik, 
Michael Wibmer. 

11. Mitglieder der EmpowHer- 
Netzwerkrunde.

12. Markus Ritter, Kurt Maier, Franz Mayr- 
Melnhof-Saurau, Alfred Marchler.

13. Hella Riedl-Rabensteiner,  
Katrin Pucher, Mike Resnicek,  

Desir*e Walter, Michael Sack.

14. Gilbert Frizberg, Franz Fazekas,  
Stefan Erlach. 

15. Max Oberhumer, Markus Ritter,  
Eduard W#nscher.

16. Josef Stoppbacher, Richard Stralz,  
Franz Iglseder.

17. Josef Pesserl, Kurt Maier, Josef Herk.

18. Willibald Ehrenh$fer, Michael Mertin.

19. Niki M#ller-Mezin, Willibald Ehrenh$fer, 
Matthias Pirs.

20. Stefan Stolitzka, Stefanie Lin.

21. Wolfgang Malik, Werner Ressi.

22. %omas P$lzl, Mike Resnicek, Mato 
Petrovic, Nina Zechner, Manuel Staber, 
Hugo Karre. 

23. Stefan Stolitzka, Kurt Maier, Georg Knill, 
Christoph Robinson.

24. Gerhard Geisswinkler, Alexi Pichler- 
Jessenko, Joachim Sch$nbeck,  
Hans H$llwart. 

25. Herbert Tanner, Markus Moser,  
Angelika Weber, Wolfgang Ornik.

26. Jacqueline Ruckenstuhl, Dominik  
Santner, Hella Riedl-Rabensteiner. 
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Steirischer Arbeitsmarkt 2026
AMS-Steiermark-Geschäftsführer Karl-Heinz Snobe im Gespräch.

Welche Bilanz ziehen Sie f"r den 
Arbeitsmarkt des letzten Jahrs ±  
und was erwarten Sie f"r 2026?
2025 war das dritte und ho&entlich letzte 
Jahr der aktuellen Schw!chephase mit 

stark steigender Arbeitslosigkeit. An-
dererseits waren wir mit einer Jahres-
arbeitslosenquote von 6,6 + immer noch 
deutlich unter dem Schnitt der letzten 
25/Jahre. 2026 wird die Besch!'igung in 
der Steiermark wieder steigen und sich 
die Arbeitslosigkeit stabilisieren. Eine 
echte Entspannung wird am Arbeits-
markt aber noch nicht eintreten. 
/
Welche Lang#ist-Trends pr$gen den 
steirischen Arbeitsmarkt k"n%ig?
Die zwei gro<en Herausforderungen 
hei<en Demogra=e und Transformation. 
Das Arbeitskr!'epotenzial nimmt in 
der Steiermark ± vor allem in den l!nd-
lichen Regionen ± weiter ab, weil mehr 
Menschen in Pension gehen, als aus 
dem Bildungssystem nachr#cken. Dazu 
ver!ndern sich die Anforderungen an 
Arbeitskr!'e wegen der technologischen 
Entwicklungen stark, und auf diesen 
 Anpassungsdruck wird kaum reagiert. 
Ich bef#rchte, dass hier die Schere zum 
Schaden der Unternehmen und der 
Arbeitskr!'e weiter auseinandergeht. 

Wo drohen aus Sicht des AMS k"n%ig 
die gr&'ten Fachkr$%e-Engp$sse in der 
Industrie?
Laut einer vom AMS beau'ragten 
 WIFO-Studie aus dem letzten Jahr 
 werden vor allem in den folgenden 
Bereichen Fachkr!'e gesucht: Ma-
schinenbau, Elektrotechnik, IKT- 
Sektor >Datenanalyse, Big Data, k#nst-
liche Intelligenz,  Cybersecurity?; 
wissenscha'liche und technische 
Dienst leistungen, Energiemanagement, 
alternative Antriebstechnologien, 
System elektronik, Hochvolttechno-
logien, digitale Fertigungsprozesse, 
 Werksto@unde, Kreislaufwirtscha', 
Material recycling, Prozesssteuerung 
sowie Produktentwicklung.
/
Wie gut ist das steirische Quali(zie-
rungs- und Weiterbildungssystem  
auf den technologischen Wandel in der 
Industrie vorbereitet?
Die OECD bescheinigt uns, eines der 
besten $&entlichen Berufsbildungs-
systeme der Welt zu haben. Allerdings 

ist die berufsbegleitende Weiter bildung 
stark ausbauf!hig und kann sich zum 
Flaschenhals bei der Transformation 
der Wirtscha' entwickeln. Gro<e 
 Potenziale gibt es auch in der Basis-
bildung und in der Kinderbetreuung. 

Welche Rolle kann die Arbeitsmarkt-
politik k"n%ig f"r den Industriestandort 
Steiermark spielen?
Jede Industriestrategie und jeder erfolg-
reiche Industriestandort braucht eine ab-
gestimmte, )exible Arbeitsmarkt politik 
und eine gute Fachkr!'e strategie. Die 
notwendigen Ma<nahmen reichen dabei 
von einer guten Berufsorientierung f#r 
Berufseinsteiger #ber bessere Nutzung 
der Potenziale von Frauen und !lteren 
Besch!'igten und raschere Wieder-
eingliederung sowie  H$herquali=zierung 
von arbeitslosen Personen bis hin zu 
rascheren Verfahren und besserer Inte-
gration von Menschen mit Migrations-
hintergrund in den Arbeitsmarkt. Das 
AMS kann dabei #berall eine entschei-
dende Rolle spielen.

Ausblick 2026: Was kommt –  
und was jetzt zählt 
Österreich und Europa stehen an einem Wendepunkt. Vor rund 140 Teilnehmern diskutierten renommierte  
Persönlichkeiten aus unterschiedlichen Fachgebieten die Perspektiven für das Jahr 2026 – zwischen einem  
�^�E�K�L�E�J�X�I�R���O�S�R�N�Y�R�O�X�Y�V�I�P�P�I�R���%�Y�J�W�G�L�[�Y�R�K���Y�R�H���K�I�S�����W�S�[�M�I���I�R�I�V�K�M�I�T�S�P�M�X�M�W�G�L�I�R���9�Q�F�V�³�G�L�I�R���x��������

Nach dem Eingangs-State-
ment von Landesrat Willibald 
Ehrenh$fer zeichnete Stefan 
Bruckbauer, Chefvolkswirt 

der UniCredit Bank Austria, ein differen-
ziertes Bild der wirtschaftlichen Lage. 
Sein Fazit: Nach dem Rezessionsjahr 2025 
steht eine leichte Erholung an, mit einem 
prognostizierten BIP-Wachstum von rund 
1,0 + im Jahr 2026 und 1,5 + im Folge-
jahr. Petra Draxl, Vorstandsmitglied des 
AMS Qsterreich, richtete anschlie<end 
den Blick in Richtung der $ster reichischen 
Besch!ftigungslandschaft: Sie er$rterte 
die aktuellen Entwicklungen des Arbeits-
markts ± machte aber auch deutlich, mit 
welchen gro<en demografischen Heraus-
forderungen die Steiermark in Zukunft 
konfrontiert sein wird.

Einen Rundumblick auf die nationalen und 
europ!ischen Rahmenbedingungen des 
globalen Halbleitermarkts brachte Karin 
Ronijak, Vice President und Global Head 
of Public Funding bei der ams- OSRAM 
AG, ein. Den inhaltlichen Schlusspunkt 
setzte Martin Graf, Vorstandsmitglied der 
Energie Steiermark AG ± er skizzierte den 
Wandel in der Energiewelt, wenn gr#ne 
Transformation im Spannungsfeld von 
Versorgungssicherheit, Nachhaltigkeit und 
Leistbarkeit steht.

Pointiert und in bew!hrter Tradition f#hr-
te Christian Kehrer durch die gemein same 
Veranstaltung von IV-Steiermark und 
WdF-Steiermark. V. l. n. r.: Christian Kehrer, Christian Ramsauer, Willibald Ehrenh$fer, Karin Ronijak, Petra Draxl, Martin Graf, Christoph Robinson und Stefan Bruckbauer.


